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oielleidjt baburdj enblicf) gum beiherfebnten 5eirats3iel 3U

gelangen, bamit er bann int leiten ©ioment non fo einer
weggefdjnappt würbe?

.©inen ftarfen Montrait Ïjte3ii bilbeten bie Herren. 3für
fie roar bas eine angenehme Ueberrafdjung. Donnerwetter,
toas für ein netter Räfer! 3eber überlegte fofort, tote er
ben Sfifurs möglidjft ausnühen, bas betht, mit ber rei3enben
Dame allein fein fönnte; ob er nidjt einige Separatftunben
nehmen folle, um, fagen wir, ben Delemarî beffer 3U lernen.

Unfanft rourben fie aus ben Ueberlegungen geriffen.
3ebe Partnerin batte bie Slide roobl gemertt unb erinnerte
baran, baff man einmal 3ur 5ütte © ober S wollte. Das
©Setter fei beute roie gefdjaffen ba3u. Demnach fei es hödjfte
3eit, bie ©rettein ansufchnallen, roenn man cor Dunfei»
heil roieber 3urücE fein mödjte. 3n feltener ©inigfeit wünfdj»
ten bie Damen aus3ufliegen. ©Sas blieb ben gelanten Herren
anberes übrig, als fie, toenn audj ungern, 3U begleiten.
©Senigfiens batten fie ben Droft, bah es ben ©ioalen nicht
beffer ging, bah biefe feine ©bance mebr bei ber jungen
Schönheit batten, roie fie felbft. ©Jorgen toar ja aucîj nodj
ein Dag, an bem man auf ben Uebungshügel fonnte. ©un
auf 3ur 2Um, in ©ottes ober oielmebr, toeil heimlich flu»
djenb, in Deufels ©amen!

©tit bem Uebungshang batte es aber gute ©Seile. Sie
famen roeber beute nod) morgen, nodj überhaupt bie nädj»
ften ©Sodjen borthin. Sämtliche Damen hatten plöblidj
Sehnfudjt, bie nähere unb fernere Umgebung grünblidjft
fennen 3U lernen, ©odj auf ber erften Dour rourbe bie fob
genbe für ben nädjften Dag oerabrebet. So fam es, baff
gräulein Genta ohne Schüler blieb, bis auf einen — 5 erm
©Seigen.

3ebodj biefer brauchte ihr feine Sorgen 3U oerurfadjen.
©us ©ngft, auf fie einen fdjleäjten ©inbrud 3U machen,
nahm er bas liebenstoürbige Angebot Sornbaufers, ihm
bie erften ©runbbegriffe beibringen, banfbar an. SRidjt
einmal abenbs fam bie Sfilebrerin in bie Kalamität, Sport»
gefprädje führen 3U müffen. Denn erftens wichen bie Damen
bergleidjen Stonoerfationen gefdjidt aus, um fidj nicht oon
ihr an ©Seisljeit überglän3en 3U laffen. 3roeitens oeranlahten
fie grammophonbegleitete Dän3e, fobalb fie berausfanben, bah
fie 3roar ©teifterin bes weihen Sportes, aber nicht ber Dan3»
fünft roar. Dann fah ber Sfifäugling ©ubolf ruhebebürftig
ihr 3ur Seite, roogegen bie ©3eiblidjfeii nichts ein3uroenben
hatte. Dagsüber fchroanfte er auf feinen Sfiern baher, als
ob er oeralfoholifiert wäre unb am ©benb toar er, über»
wältigt oon ben ungewohnten Strapa3en, unfähig, 3U tan3en.
Umfo eifriger unb lieber unterhielt er fidj mit Fräulein
Sdjmibt. Sportfadjfimpelei fdjien ihr ferne 3U liegen. Das
berührte ihn fehr angenehm. Diefe anerfannte Sfigröfje
oermieb ihm, bem ßaien gegenüber mit feinem Daftgefiiljl
jebes berartige ©efprädj, bei bem er fidj. hätte blamieren
fönnen.

©Is ©rrta Sdjmibt nach' 3toei ©3odjen bie ©achridjt er»
hielt, bah ihre Schule wieber beginne, unb fie nach icaufe
muhte, buchte auch §err ©Seigen an bie 5eimreife. j)er Sfi»
furs erreichte burch ber ©teifterin fortgeben bodj fein ©nbe
unb auherbem — 3a, was war bas nur mit ihm? ©e=
reits hei bem ©ebanfen ihres Sdjeibens glaubte er, bie
Sonne ftrable weniger golben herab unb ber Schnee habe
an ©Ian3 unb 5eIIe oerloren. ©r hatte fidj berart an ihre
freunbliche ©egenwart gewöhnt, bah es ihm unbenfbar
oorfam, ohne fie in Schönblid 3U oerweilen. ©S03U benn
noch hier bleiben? Um wegen bes guten ©inbrudes bei
gräulein ©ofa beffer Sdjneefchuhlaufen 3U lernen? ©3as
fümmerte ihn beren ©teimmg? ©löhlich würbe es ihm flar,
bah fie ihm eigentlich recht gleichgültig geworben war. Die
©rinnerung an ihre etwas eingebilbete ©rt, ihre ge3ierte
Sportproherei erfüllte ihn fogar mit Unbehagen. ©Sie natiir»
lieh, freunblicfj unb fportlidj be3ent 3urüdhaltenb erfchieti
bagegett Fräulein Sdjmibt!

Selhanber wie fie gefommen, marfdjierten fie audj 3ur
©ahnftation retour, ihr ©epäd wieber wobloerftaut auf
bem Schlitten. Sornhaufer unb bie 3iirüdbleibenben ©äfte
winften 3um ©bfdjieb unb bie Damen, weldje fie mit be=

fonberem Sergnügen fdjeiben faben, oerfidjerten ihr gerabe
barum befto intenfioer ihr ©ebauern, bah ber fdjöne Sfi»
furs, ben fie fo meifterhaft geleitet, fdjon beenbet fei. ©in
mofantes Dädjeln überflog ihre ©tienen, als fie fonftatierten,
bah bie beiben ben weiten ©Seg 3ur ©ahn wohl ausnühen
wollten, inbem fie estra ohne Sfi, 3U 3weien allein, hinab»
wanberten. ©udj ber ©Sirt fdjmunselte, jeboch aus anberem
©runbe.

*

©rna unb ©ubolf haben fo fdjnell feinen Sfifurs mehr
mitgemacht. Sdjon im ©tai hatten fie 5odj3eit gehalten.
Unb im fommenben ©Sinter? 5m — ba hatte bie junge
grau berart eifrig 3u nähen, win3ige 5embdjen, bah fie
gar feine 3eit ba3U gefunben hätte. ©ur als ber erfte
Sdjnee fiel, meinte ber ©atte, jeh't febne fie fidj. gewih nach
ihren ©rettein. Da fiel fie ihm ladjenb um ben 5als unb
beichtete ihm, wie fie Sfilebrerin würbe.

~ —*» •
£éon ©ombetta.

3uin 50. Dobestag, 31. Dezember 1932.

Déon ©ambetia ftarb oor 50 3abren, in ber Siloefter»
nacht 1882, 5 ©timeten oor ©eginn bes neuen 3ahres. ©r
würbe nidjt einmal 45 3abre alt. Unfere beutige 3eit
fann 'fidj feine richtige ©orftellung oon ber ungeheuren
©opularität biefes fransöfifchen ©olitifers machen, ber eine
3eitlang allgewaltig unb unumfehränft bie ©efchide unferer
weftlichen ©ad)b arrepublif leitete. Siein bebeutenberes ©mt
in ©aris ober in ber ©rooins, fein ©efanbtfdjaftspoften, fein
©linifterportefeuille würben ohne feine 3uftimmung oer»
geben, ©r brachte feine Anhänger, bie fidj fur3weg ©am»
bettiften nannten, in bie einfluhreiebften Stellungen. Dabei
flammte ©ambetta aus gan3 armen ©erhältniffen. Sein
©ater war @ewür3främer in ©i33a, war jübifdjer ©bftam»
mung. SIber ein eiferner ©Sille, eine grohe Segabung, ein
gerabe3U fabelhaftes Organifationstalent unb eine fassi»
nierenbe ©erebfamfeit liehen ihn oon Stufe 31t Stufe fteigen.
Der 3ufaII freilich muhte mithelfen. Ohne ben unglüdlidjen
©usgang bes beutfd)=fran3öfifchen Slrieges für fîranfreich
würbe fidj ©ambetta faum burdjgefeht haben, ©ber er
war ehrgei3ig unb weitfidjtig genug, bie gute Stunbe 311

nuhen, bie fidj bot, als ©apoleon III. bei Seban gefdRagen
unb gefangen worben war. ©r war es, ber bie ©bfehung

I
£

Céon öambetta.

bes „©tannes 00m 2. De3ember" burdjfehte, ber bie ©e»

publif, bie nationale ©erteibigurtg proflamierte. 3m ©tini»
fterium ber nationalen ©erteibigung war es ber grohe Cr»

846 OIL à 53

vielleicht dadurch endlich zum heißersehnten Heiratsziel zu
gelangen, damit er dann im letzten Moment von so einer
weggeschnappt würde?

Einen starten Kontrast hiezu bildeten die Herren. Für
sie war das eine angenehme Ueberraschung. Donnerwetter,
was für ein netter Käfer! Jeder überlegte sofort, wie er
den Skikurs möglichst ausnützen, das heißt, mit der reizenden
Dame allein sein könnte! ob er nicht einige Separatstunden
nehmen solle, um, sagen wir, den Telemark besser zu lernen.

Unsanft wurden sie aus den Ueberlegungen gerissen.
Jede Partnerin hatte die Blicke wohl gemerkt und erinnerte
daran, daß man einmal zur Hütte T oder B wollte. Das
Wetter sei heute wie geschaffen dazu. Demnach sei es höchste

Zeit, die Bretteln anzuschnallen, wenn man vor Dunkel-
heit wieder zurück sein möchte. In seltener Einigkeit wünsch-
ten die Damen auszufliegen. Was blieb den gelanten Herren
anderes übrig, als sie, wenn auch ungern, zu begleiten.
Wenigstens hatten sie den Trost, daß es den Rivalen nicht
besser ging, daß diese keine Chance mehr bei der jungen
Schönheit hatten, wie sie selbst. Morgen war ja auch noch
ein Tag, an dem man auf den Uebungshügel konnte. Nun
auf zur Alm, in Gottes oder vielmehr, weil heimlich flu-
chend, in Teufels Namen!

Mit dem Uebungshang hatte es aber gute Weile. Sie
kamen weder heute noch morgen, noch überhaupt die nach-
sten Wochen dorthin. Sämtliche Damen hatten plötzlich
Sehnsucht, die nähere und fernere Umgebung gründlichst
kennen zu lernen. Noch auf der ersten Tour wurde die fol-
gende für den nächsten Tag verabredet. So kam es, daß
Fräulein Erna ohne Schüler blieb, bis auf einen - Herrn
Welgen.

Jedoch dieser brauchte ihr keine Sorgen zu verursachen.
Aus Angst, auf sie einen schlechten Eindruck zu machen,
nahm er das liebenswürdige Angebot Bornhausers, ihm
die ersten Grundbegriffe beizubringen, dankbar an. Nicht
einmal abends kam die Skilehrerin in die Kalamität, Sport-
gespräche führen zu müssen. Denn erstens wichen die Damen
dergleichen Konversationen geschickt aus, um sich nicht von
ihr an Weisheit überglänzen zu lassen. Zweitens veranlaßten
sie grammophonbegleitete Tänze, sobald sie herausfanden, daß
sie zwar Meisterin des weißen Sportes, aber nicht der Tanz-
kunst war. Dann saß der Skisäugling Rudolf ruhebedürftig
ihr zur Seite, wogegen die Weiblichkeit nichts einzuwenden
hatte. Tagsüber schwankte er auf seinen Skiern daher, als
ob er veralkoholisiert wäre und am Abend war er, über-
wältigt von den ungewohnten Strapazen, unfähig, zu tanzen.
Umso eifriger und lieber unterhielt er sich mit Fräulein
Schmidt. Sportfachsimpelei schien ihr ferne zu liegen. Das
berührte ihn sehr angenehm. Diese anerkannte Skigröße
vermied ihm. dem Laien gegenüber mit feinem Taktgefühl
jedes derartige Gespräch, bei dem er sich hätte blamieren
können.

Als Erna Schmidt nach zwei Wochen die Nachricht er-
hielt, daß ihre Schule wieder beginne, und sie nach Hause
mutzte, dachte auch Herr Welgen an die Heimreise. Der Ski-
kurs erreichte durch der Meisterin Fortgehen doch sein Ende
und außerdem — Ja, was war das nur mit ihm? Be-
reits bei dem Gedanken ihres Scheiden? glaubte er, die
Sonne strahle weniger golden herab und der Schnee habe
an Glanz und Helle verloren. Er hatte sich derart an ihre
freundliche Gegenwart gewöhnt, daß es ihm undenkbar
vorkam, ohne sie in Schönblick zu verweilen. Wozu denn
noch Hier bleiben? Um wegen des guten Eindruckes bei
Fräulein Rosa besser Schneeschuhlaufen zu lernen? Was
kümmerte ihn deren Meinung? Plötzlich wurde es ihm klar,
daß sie ihm eigentlich recht gleichgültig geworden war. Die
Erinnerung an ihre etwas eingebildete Art, ihre gezierte
Sportprotzerei erfüllte ihn sogar mit Unbehagen. Wie natür-
lich, freundlich und fportlich dezent zurückhaltend erschien
dagegen Fräulein Schmidt!

Selbander wie sie gekommen, marschierten sie auch zur
Bahnstation retour, ihr Gepäck wieder wohloerstaut auf
dem Schlitten. Bornhauser und die zurückbleibenden Gäste
winkten zum Abschied und die Damen, welche sie mit be-
sonderem Vergnügen scheiden sahen, versicherten ihr gerade
darum desto intensiver ihr Bedauern, daß der schöne Ski-
kurs, den sie so meisterhaft geleitet, schon beendet sei. Ein
mokantes Lächeln überflog ihre Mienen, als sie konstatierten,
daß die beiden den weiten Weg zur Bahn wohl ausnützen
wollten, indem sie ertra ohne Ski, zu zweien allein, hinab-
wanderten. Auch der Wirt schmunzelte, jedoch aus anderem
Grunde.

Erna und Rudolf haben so schnell keinen Skikurs mehr
mitgemacht. Schon im Mai hatten sie Hochzeit gehalten.
Und im kommenden Winter? Hm — da hatte die junge
Frau derart eifrig zu nähen, winzige Hemdchen, daß sie

gar keine Zeit dazu gefunden hätte. Nur als der erste
Schnee fiel, meinte der Gatte, jetzt sehne sie sich gewiß nach
ihren Bretteln. Da fiel sie ihm lachend um den Hals und
beichtete ihm, wie sie Skilehrerin wurde.
»»» " ^»»» »«»

Leon Gambetw.
Zum 56. Todestag, 31. Dezember 1932.

Leon Eambetta starb vor 50 Jahren, in der Silvester-
nacht 1882, 5 Minuten vor Beginn des neuen Jahres. Er
wurde nicht einmal 45 Jahre alt. Unsere heutige Zeit
kann sich steine richtige Vorstellung von der ungeheuren
Popularität dieses französischen Politikers machen, der eine
Zeitlang allgewaltig und unumschränkt die Geschicke unserer
westlichen Nachbarrepublik leitete. Kein bedeutenderes Amt
in Paris oder in der Provinz, kein Gesandtschaftsposten, kein
Ministerportefeuille wurden ohne seine Zustimmung ver-
geben. Er brachte seine Anhänger, die sich kurzweg Gam-
bettisten nannten, in die einflußreichsten Stellungen. Dabei
stammte Eambetta aus ganz armen Verhältnissen. Sein
Vater war Gewürzkrämer in Nizza, war jüdischer Abstam-
mung. Aber ein eiserner Wille, eine große Begabung, ein
geradezu fabelhaftes Organisationstalent und eine faszi-
nierende Beredsamkeit ließen ihn von Stufe zu Stufe steigen.
Der Zufall freilich mußte mithelfen. Ohne den unglücklichen
Ausgang des deutsch-französischen Krieges für Frankreich
würde sich Gambetta kaum durchgesetzt haben. Aber er
war ehrgeizig und weitsichtig genug, die gute Stunde zu
nutzen, die sich bot, als Napoleon III. bei Sedan geschlagen
und gefangen worden war. Er war es, der die Absetzung

Léon SsnàUs.

des „Mannes vom 2. Dezember" durchsetzte, der die Re-
publik, die nationale Verteidigung proklamierte. Im Mini-
sterium der nationalen Verteidigung war es der große Or-
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ganifator, ber glärtgertbe Hopf. 3m fiuftballon ftieg er am
7. Dltober 1870 aus bem Belagerten Saris, ftampfte bud)=
ftäfelid) Seere -aus bem Soben, bie Oftarmee unter Sourbali,
bie fioirearmee, bie Sorbarmee. Tiefe Bunt 3ufammen=
getoürfelten Mili3feeere tonnten freiliefe gegen bie 3beutfd)en
nichts ausrichten. Tas änbert an ber ©infcfeäfeung ber oon
©ambetta geleifteten SIrbeit inbes nichts.

Unb nach bem Hriege tourbe ©amBetta, ben man nicht
mit Unrecht ben Sater bes Opportunismus nennt, bie Seele,
ja bie fßerfonifüation bes Seoancfeegebanlens in granlreicfe.
Meite Greife hulbigten ber Meinung, bah nur ©amBetta
ben Seoancfee=©ebanlen in abfefebarer 3eit oertoirllicfeen
tonne. TaneBen mar ©amBetta ber unbebingte Maferer bes
republilanifcfeen Snn3ips. Ohne feine Macfefamleit hätte
ber monarchiftifche Sutfdj non 1877 burch Mac Mai)du,
bem Sräfibenten ber Sepublil unb bem |>er3og be Sroglie
als Minifterpräfibenten unbebingt ©rfolg gehabt. Tie Ser»
eittung oertiefte bie Sollstümlicfeleit bes mit einer bämo»
nifchen Serebfamleit Segabten, bem 3ubem bie tünftlerifche
Sonn ber Sebe toie teinem 3toeüen 3U ©ebote ftanb. ©r
tourbe 1879 Hammerpräfibent unb fat) bei ben Hammer»
roahlen 1881 374 unbebingte Anhänger in bas i>aus ein»
3iefeen. Sreilich, feine Minifterpräfibentfcfeaft oom Sooember
1881 toar eine gana tur3e Wfföre. Hnglüdlicfee ïtufeenpoiitif,
bie auf nichts ©eringeres ats bie ©ntfeffelung eines euro»
päifchen Krieges ausging, liefe bie Hammer oor ben lefeten
Honfeguemen 3uriidftefeen. Ter Sollstümlicfeleit ffiambettas
tat bas teine ©inbufee.

Sis junger Sboolat tarn ©antbeita 1859 nach Saris,
©rft 1868 im Saubinpro3efe tourbe fein Same in ber Seffent»
licfeleit genannt, ©r oerteibigte ben alten Telescltge, ber aus
gefammelten ©elbern bem 1851 auf ben Sarrilaben gefal»
lenen Sollsoertreter Saubin ein Tenlmal errichtet hatte.
Tabei machte er aus feiner republitanifihen ©efinnung fein
Defel, tourbe im 3ahre barauf infotgebeffen gleich oon 3toei
Greifen, Saris unb Sîarfeille, als Sollsoertreter in bie
Hammer abgeorbnet.

©ine eitrige SIinbbarment3ünbung fällte ben Ueber»
eifrigen im 3®nit feines fiebens. 3. S. Mibmann anbmete
ihm im „Sunb" oon 1883 ein ©ebicfet, in toelchem fich bie
Morte finben:

„3n ahnungsbuntler Stunbe hat oollenbet
Ter Mann ber Tat, ber $ranlreid)s Seele toar,
Ter Mahn bes fiihnen Suges in ©efafer,
Ter Mann, bem auch ber Sfeinb nun Hränse fpenbet."

-g-

3of)it ©alstîîort^.
(Ter Träger bes literarifcfeen Sobelpreifes oon 1932.)

Son © e r h a r b Schäle.
3n ben lebten Saferen feat ficfe in Teutfcfelanb ber eng»

lifcfee Ticfeter ©atsuiortfet) überrafcfeenb fcfenell burcfegefefet.
Tiefer grofee europäifcfee ©piler, beffen gepflegten unb präg»
nanten Stil toir in feinen oieloerbreiteten Soutanen be»

tounbern, biefer ausge3eid)nete Tramatiter, Sefcfereiber fo=

3ialer unb menfd)Iid)er ©egenfäfee, Hämpfer gegen alles
©nge unb Sürgerlicfee, beffen Merl als Teiltoeifes unb
®an3es toir fcfeäfeen unb acfeten, lebt abfeits oon bem fii»
teraturgetriebe ber fogenannten „Hreife". Seine fiaufbafen
uoeift nichts Sufeergetoöfenlicfees auf. Sis Sofen eines ebenfo
reichen toie belannten Secfetsantoaltes tourbe er am 14.
Suguft 1867 in ©oombe Marren (Sübenglanb) geboren,
©r oerlebte feine 3ugenb im fagenumtoobenen Teoonffeire,
befucfete Srioatfcfeulen, ftubierte, tarn nach Orforb, toar be»

lannt burcfe fportlicfee Seiftungen unb follte toie feine Sor»
fahren Secfetsamoalt toerben. 1889 toirb er Toltor juris,
aber bas Sarbarifcfee unb Unmenfcfeliifee ber Secfetspflege»
metfeoben toibert ifen an, er toirb nicht Sboolat, fonbern
gefet "in bem Safer auf eine breijäfertge Meltreife, too er
anfangen follte fein Srot 3U oerbienen. Stuf biefer Melt»

reife lernt er einen Miatrofen lernten, mit bem ifen bis 31t

beffen Tobe eine begliche greunbfcfeaft oerbanb. Tiefer
Seemann feiefe Sofepfe ©onrab, er tourbe berühmt als ber
englifcfe fcfereibenbe grofee polnifcfee Ticfeter.

Mit 26 Saferen machte ©alstoorlfet), ber an leinen Seruf
benlt, ben noch feine beftimmte Seigung leitet, feine erften
Scfereiboerfucfee. ©s entftefet ein Sanb ©r3äfelungen, ber unter
einem Sfeubonpm erfcfeeint. Tiefes erfte ©aIstoorifet)»Su(fe
toirb aber balb nach bem ©rfcfeeinen oom Sutor aus beim

Stufefeanbel ge3ogen. Mit 32 Saferen fcfereibt er feinen erften
Soman, eine unreife, nod) alle Mängel bes Anfängers 3ei=

genbe Srbeit. 1900, alfo mit 33 Saferen, fcfereibt ©als»
toortfen ben erften guten Soman unb beginnt bamit feine
an lünftlerifcfeen unb finan3iellen ©rfolgen reiche fiaufbafen.

Sn ben Saferen 1904 bis 1906 legt fid) ffialstoortfeps
heute gerühmte ©igenart unb Serfönlicfelett bes Stils unb
Themas feft. Turcfe einen neuen Soman („Ter reiche

Mann") toirb er fcfenell berühmt unb biefem Sudjerfolg
fcfeliefet ficfe fein erfter bramatifcfeer ©rfolg („Ter 3igaretten=
haften") an. Seit biefem Süfenenerfolg feat ©alstoortfen
immer ftärlere unb ausgebefentere Siege auf bem Theater
baoongetragen.

Sn feinen Stüden ftecit mitunter Sropaganba unb Ten»
bett3. 3umal er mit Sefeemens unb ooll Sronie gegen
Ltnterbrüdung, gegen Ungerecfeiigleit unb Unmenfcfelicfefeit,
alfo gegen ©efefe unb ©efängnistoefen lämpft (bas in
©nglanb banl ©alstoortfeps einbringlicfeem Hampf grünb»
liefe reformiert tourbe).

Sn ben folgenben Saferen fcfereibt er fo3iallritifcfee Sr=
beitert, ©ffaps, Suffäfee, SÜ33en, ©ebiefete (es eriftieren sroei

©änbe ©ebiefete oon ©alstoortfet) mit einfeunbert ©ebidjten)
unb ©r3äfelungen, bie feinen Sufem über bie ©ren3en ©ng=
lanbs tragen unb feine Meifterfcfeaft in einbringlidjer, ein»

brudsooller Sdjilberung 3eigen, bie betoeifen, toie fefer ficfe

in ber lünftlerifdjen ©eftaltung ber Tidjter mit bem ©feilo»
fopfeen, Satirifer, Somantiler, Sealiften, Hritiler mifefet.

Sn ben Hriegsjaferen probii3iert er toenig, er hilft, too
er lann, toie benn überhaupt feine fiälfsbereitfcfeaft rüfemens»
toert ift. ©alstoortfep ift befefeeiben, er oerfefemäfet ben Se»
Hamerummel. 2In ifem ift nichts oon jenem nafee3U felbft»
oerftänblicfeen ©röfeentoafen grofeer unb, gerühmter Ticfeter,
auffällig ift feöcfeftens feine Seferoiertfee.it, bie man ifem bis»
toeilen oerbeclt unb für Stol3 auslegt. Sad) bem Hriege
arbeitet er toeiter an ber Sorfpte=©feronil, bem grofeen
nationalen ©pos, jener Seifee fcfeöner Somane, bie aud)
ben beutfefeen ©üdsermarlt im Su eroberten. Tie Sri feiner
Menfcfeengeftaltung oerrät ben llugen unb gütigen ©eob»
achter; tiefer Slid unb llare ßrlenntnis für bas Hieine
unb ©rofee im fieben liefe ifen eine Seifee toiefetiger, auf»
rüttelnber Merle fefeaffen. Seine Somane finb belannt,
oon ben Süfenentoerlen finb „Sufti3", „grlucfet", „Senfation"
unb „©efellfcfeaft" oerbreitet.

Samentlid) mit bem lefeten ehielte ber Ticfeter in ©ng=
lanb unb Smerila faft beifpiellofe ©rfolge. ©alsroortfep
feferieb über 3toan3ig Somane unb ebenfo Diele Trauten,
3toei Sänbe ©ebiefete, etroa feefes ©inalter unb annäfeernb
feefes Sänbe ©ffaps, Stubien, Sooellen unb Heinere Sr»
beiten. Tinge, in benen ficfe Strenge unb Snmut mifefeen,
bie feerb finb unb jart sugleicfe.

©s toirb jeben tounbern, bafe biefer !osmopoIitifd)e ©ng=
länber niefet fcfeon feit Saferen bei uns belannt ift. ©rft lange
naefe bem Hriege, too auefe jebe geiftige ©ren3e gefperrt toar,
tauchte fein Same bei uns auf unb jefet betrachten toir
tote ein Munber biefe Seife unb HIarfeeit unb fcfeäfeen ben
Mann, ber uns fo Sieles gab unb noch geben toirb.

toeine menfdjlicfeen Tugenben entfpreefeen ben biefete»

rifefeen.
Tie Sauern, bie in ber Säfee feines fianbfeaufes in

Tartmoore leben, toiffen ifen niefet genug 3U rüfemen. ©r
feat ifenen bei brofeenbem Hmoetter fcfeon manchmal beim
ioeuen geholfen unb oielen feat er fcfeon guten Sat gegeben.
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ganisator, der glänzende Kopf. Im Luftballon stieg er am
7. Oktober 1870 aus dem belagerten Paris, stampfte buch-
stäblich Heere aus dem Boden, die Ostarmee unter Bourbaki,
die Loirearmee, die Nordarmee. Diese bunt zusammen-
gewürfelten Milizheere konnten freilich gegen die Deutschen
nichts ausrichten. Das ändert an der Einschätzung der von
Eambetta geleisteten Arbeit indes nichts.

Und nach dem Kriege wurde Eambetta, den man nicht
mit Unrecht den Bater des Opportunismus nennt, die Seele,
ja die Personifikation des Revanchegedankens in Frankreich.
Weite Kreise huldigten der Meinung, daß nur Eambetta
den Revanche-Gedanken in absehbarer Zeit verwirklichen
könne. Daneben war Eambetta der unbedingte Wahrer des
republikanischen Prinzips. Ohne seine Wachsamkeit hätte
der monarchistische Putsch von 1877 durch Mae Mahon,
dem Präsidenten der Republik und dem Herzog de Broglie
als Ministerpräsidenten unbedingt Erfolg gehabt. Die Ver-
eitlung vertiefte die Volkstümlichkeit des mit einer dämo-
irischen Beredsamkeit Begabten, dem zudem die künstlerische
Form der Rede wie keinem Zweiten zu Gebote stand. Er
wurde 1379 Kammerpräsident und sah bei den Kammer-
wählen 1881 374 unbedingte Anhänger in das Haus ein-
ziehen. Freilich, seine Ministerpräsidentschaft vom November
1881 war eine ganz kurze Affäre. Unglückliche Außenpolitik,
die auf nichts Geringeres als die Entfesselung eines euro-
päischen Krieges ausging, ließ die Kammer vor den letzten
Konsequenzen zurückstehen. Der Volkstümlichkeit Gambettas
tat das keine Einbuße.

Als junger Advokat kam Eambetta 1359 nach Paris.
Erst 1868 im Baudinprozeß wurde sein Name in der Oeffent-
lichkeit genannt. Er verteidigte den alten Delescluze, der aus
gesammelten Geldern dem 1851 auf den Barrikaden gefal-
lenen Volksvertreter Baudin ein Denkmal errichtet hatte.
Dabei machte er aus seiner republikanischen Gesinnung kein
Hehl, wurde im Jahre darauf infolgedessen gleich von zwei
Kreisen, Paris und Marseille, als Volksvertreter in die
Kammer abgeordnet.

Eine eitrige Blinddarmentzündung fällte den Ueber-
eifrigen im Zenit seines Lebens. I. V. Widmann widmete
ihm im „Bund" von 1883 ein Gedicht, in welchem sich die
Worte finden:

„In ahnungsdunkler Stunde hat vollendet
Der Mann der Tat, der Frankreichs Seele war,
Der Mann des kühnen Auges in Gefahr,
Der Männ, dem auch der Feind nun Kränze spendet."

'8-
»«» »»«

John Galsworthy.
(Der Träger des literarischen Nobelpreises von 1933.)

Von Gerhard Schäke.
In den letzten Jahren hat sich in Deutschland der eng-

lische Dichter Galsworthy überraschend schnell durchgesetzt.
Dieser große europäische Epiker, dessen gepflegten und präg-
nanten Stil wir in seinen vielverbreiteten Romanen be-
wundern, dieser ausgezeichnete Dramatiker, Beschreiber so-

zialer und menschlicher Gegensätze, Kämpfer gegen alles
Enge und Bürgerliche, dessen Werk als Teilweises und
Ganzes wir schätzen und achten, lebt abseits von dem Li-
teraturgetriebe der sogenannten „Kreise". Seine Laufbahn
weist nichts Außergewöhnliches auf. Als Sohn eines ebenso
reichen wie bekannten Rechtsanwaltes wurde er am 14.
August 1867 in Coombe Warren (Südengland) geboren.
Er verlebte seine Jugend im sagenumwobenen Devonshire,
besuchte Privatschulen, studierte, kam nach Oxford, war be-
kamst durch sportliche Leistungen und sollte wie seine Vor-
fahren Rechtsanwalt werden. 1889 wird er Doktor juris,
aber das Barbarische und Unmenschliche der Rechtspflege-
Methoden widert ihn an, er wird nicht Advokat, sondern
geht in dem Jahr auf eine dreijährige Weltreise, wo er
anfangen sollte sein Brot zu verdienen. Auf dieser Welt-

reise lernt er einen Matrosen kennen, mit dem ihn bis zu
dessen Tode eine herzliche Freundschaft verband. Dieser
Seemann hieß Joseph Tonrad, er wurde berühmt als der
englisch schreibende große polnische Dichter.

Mit 26 Jahren machte Galsworthy, der an keinen Beruf
denkt, den noch keine bestimmte Neigung leitet, seine ersten
Schreibversuche. Es entsteht ein Band Erzählungen, der unter
einem Pseudonym erscheint. Dieses erste Ealsworthy-Buch
wird aber bald nach dem Erscheinen vom Autor aus dem
Buchhandel gezogen. Mit 32 Jahren schreibt er seinen ersten
Roman, eine unreife, noch alle Mängel des Anfängers zei-
gende Arbeit. 1900, also mit 33 Jahren, schreibt Eals-
worthy den ersten guten Roman und beginnt damit seine

an künstlerischen und finanziellen Erfolgen reiche Laufbahn.
In den Jahren 1904 bis 1906 legt sich Galsworthys

heute gerühmte Eigenart und Persönlichkeit des Stils und
Themas fest. Durch einen neuen Roman („Der reiche

Mann") wird er schnell berühmt und diesem Bucherfolg
schließt sich sein erster dramatischer Erfolg („Der Zigaretten-
kästen") an. Seit diesem Bühnenerfolg hat Galsworthy
immer stärkere und ausgedehntere Siege auf dem Theater
davongetragen.

In seinen Stücken steckt mitunter Propaganda und Ten-
denz. Zumal er mit Vehemenz und voll Ironie gegen
Unterdrückung, gegen Ungerechtigkeit und Unmenschlichkeit,
also gegen Gesetz und Eefängniswesen kämpft (das in
England dank Galsworthys eindringlichem Kampf gründ-
lich reformiert wurde).

In den folgenden Jahren.schreibt er sozialkritische Ar-
besten, Essays, Aufsätze, Skizzen, Gedichte (es existieren zwei
Bände Gedichte von Galsworthy mit einhundert Gedichten)
und Erzählungen, die seinen Ruhm über die Grenzen Eng-
lands tragen und seine Meisterschaft in eindringlicher, ein-
drucksvoller Schilderung zeigen, die beweisen, wie sehr sich

in der künstlerischen Gestaltung der Dichter mit dem Philo-
sophen, Satiriker. Romantiker, Realisten, Kritiker mischt.

In den Kriegsjahren produziert er wenig, er hilft, wo
er kann, wie denn überhaupt seine Hilfsbereitschaft rühmens-
wert ist. Galsworthy ist bescheiden, er verschmäht den Re-
klamerummel. An ihm ist nichts von jenem nahezu selbst-
verständlichen Größenwahn großer und gerühmter Dichter,
auffällig ist höchstens seine Reserviertheit, die man ihm bis-
weilen verdeckt und für Stolz auslegt. Nach dem Kriege
arbeitet er weiter an der Forsyte-Chronik, dem großen
nationalen Epos, jener Reihe schöner Romane, die auch
den deutschen Büchermarkt im Nu eroberten. Die Art seiner
Menschengestaltung verrät den klugen und gütigen Veob-
achter; tiefer Blick und klare Erkenntnis für das Kleine
und Große im Leben ließ ihn eine Reihe wichtiger, auf-
rüttelnder Werke schaffen. Seine Romane sind bekannt,
von den Bühnenwerken sind „Justiz", „Flucht", „Sensation"
und „Gesellschaft" verbreitet.

Namentlich mit dem letzten erzielte der Dichter in Eng-
land und Amerika fast beispiellose Erfolge. Galsworthy
schrieb über zwanzig Romane und ebenso viele Dramen,
zwei Bände Gedichte, etwa sechs Einakter und annähernd
sechs Bände Essays, Studien, Novellen und kleinere Ar-
betten. Dinge, in denen sich Strenge und Anmut mischen,
die herb sind und zart zugleich.

Es wird jeden wundern, daß dieser kosmopolitische Eng-
länder nicht schon seit Jahren bei uns bekannt ist. Erst lange
nach dem Kriege, wo auch jede geistige Grenze gesperrt war,
tauchte sein Name bei uns auf und jetzt betrachten wir
wie ein Wunder diese Reife und Klarheit und schätzen den
Mann, der uns so Vieles gab und noch geben wird.

^zeine menschlichen Tugenden entsprechen den dichte-
rischen.

Die Bauern, die in der Nähe seines Landhauses in
Dartmoore leben, wissen ihn nicht genug zu rühmen. Er
hat ihnen bei drohendem Unwetter schon manchmal beim
Heuen geholfen und vielen hat er schon guten Rat gegeben.
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